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Er hat in Zug eine neue Heimat gefunden
Rotkreuz Georgios Spitada-
kis arbeitet seit zweieinhalb 
Jahren für Roche Diagnostics, 
dem grössten Arbeitgeber im 
Kanton. Der 41-Jährige ist  
beeindruckt von der Schweiz.

Rahel Hug 
rahel.hug@zugerzeitung.ch

Bereits in sieben Ländern hat Georgios 
Spitadakis gearbeitet, bevor er in die 
Schweiz kam. Nach Anstellungen in 
Dubai, Chile, Brasilien, Mexiko, Argen-
tinien, Belgien und Frankreich zog es 
den 41-Jährigen nach Rotkreuz. Seit 
zweieinhalb Jahren arbeitet der «Job-
Nomade» nun für Roche Diagnostics in 
Rotkreuz – und fühlt sich hier wohl wie 
kaum anderswo. «Die Schweiz bietet den 
perfekten Mix von Bergen, Seen, toller 
Natur und urbanem Umfeld», sagt Spi-
tadakis mit einem Lächeln und zeigt aus 
dem Fenster seines Büros im zehnten 
Stock des 68 Meter hohen Roche-Hoch-
hauses. Die Aussicht sucht ihresgleichen: 
Das Panorama ist beeindruckend.

Der studierte Ökonom ist einer von 
2200 Mitarbeitern bei Roche Diagnostics 
International, dem aktuell grössten 
Arbeitgeber im Kanton Zug. Menschen 
aus rund 50 Nationen arbeiten für Roche 
in Rotkreuz. Als «Lifecycle Leader Work-
flow & IT» leitet Spitadakis ein Team 
von 27 Mitarbeitern und kümmert sich 
um die Entwicklung und den Vertrieb 
von betrieblichen sowie klinischen Pro-
dukten im Hard- und Softwarebereich. 
Oder einfacher ausgedrückt: Er stellt 
sicher, dass die richtigen Produkte zur 
richtigen Zeit auf dem Markt sind und 
zum richtigen Zeitpunkt verbessert, er-
neuert oder ersetzt werden. An seinem 
Beruf gefällt Georgios Spitadakis vor 
allem das internationale Umfeld. «In 
meinem Team arbeiten Leute aus 17 
Nationen. Insgesamt arbeiten wir mit 
über 400 Kolleginnen und Kollegen 
weltweit zusammen, die alle in der Ent-

wicklung tätig sind. Das macht die Arbeit 
umso spannender», sagt der 41-Jährige. 
Inhaltlich sei es die Kombination von 
verschiedenen Bereichen – etwa Finan-
zen, Produkteentwicklung und Service 
– die seine Arbeit so interessant mache. 
«Ich habe einen sehr vielfältigen Job», 
betont der Bereichsleiter.

Anspruchsvoller Job
Zudem sei es eine schöne und dank-

bare Aufgabe, in seinem Beruf etwas für 
die Allgemeinheit zu tun. Und das in 
vielerlei Hinsicht: «Wir versuchen lau-
fend, Produkte, die der Gesundheit der 
Bevölkerung dienen, zu verbessern, die 
Kosten tief zu halten und die Effizienz 
zu steigern.» Der harte Wettbewerb in 
der Gesundheitsbranche und insbeson-

dere in der Diagnostics-Industrie mache 
seine Arbeit aber auch zu einem stren-
gen Job, fügt er an. «Die Konkurrenz 
schläft nicht, man darf nie stehen blei-
ben, nie aufhören, innovativ zu sein.» 
So sei es denn auch nicht immer einfach, 
die Balance zwischen Job und Familie 
zu finden. Der 41-Jährige ist verheiratet 
und Vater von zwei Töchtern sowie 
einem Sohn. Seit 2013 lebt er mit seiner 
Familie in Cham.

Nicht nur beruflich, sondern auch 
privat hat Georgios Spitadakis eine neue 
Heimat im Kanton Zug gefunden. «Mei-
ne Familie fühlt sich sehr wohl hier», 
sagt er. Sie alle seien fleissig daran, 
Deutsch zu lernen. «Ich versuche, wenn 
immer möglich, Deutsch zu sprechen, 
und es funktioniert schon recht gut», 

fügt er mit einem Lächeln an. Seine 
beiden älteren Kinder – der jüngste Sohn 
ist erst drei Monate alt – besuchen der-
zeit die International School. «Wir pla-
nen aber, sie später in die öffentliche 
Schule zu schicken – sobald sie richtig 
Deutsch können.» Die Verwirklichung 
dieses Plans sei jedoch davon abhängig, 
wo er zukünftig für Roche arbeiten 
werde.

Joggend zur Arbeit
Als Ausgleich zum Job macht der 

Roche-Bereichsleiter regelmässig Sport. 
Joggen und Biken gehören zu seinen 
Lieblingsbeschäftigungen in der Freizeit. 
Wenn immer möglich, verbindet er gar 
Sport und Beruf. «Ich jogge oft zur Ar-
beit», erzählt Spitadakis. Beim Laufen 

hat er denn auch seinen Lieblingsflecken 
– den Villettepark in Cham – entdeckt, 
«ein unglaublich schöner Ort», wie Spi-
tadakis sagt. Sowieso fasziniere ihn die 
Natur hier: «Die Leute haben grossen 
Respekt vor der Umwelt und tragen 
Sorge zu ihr.» Das sei nicht selbstver-
ständlich. Auch in anderer Hinsicht ist 
der Sohn von griechischen Eltern faszi-
niert von der Schweiz. «Die Leute sind 
sehr gut organisiert und sehr freund-
lich.» Griechische Politiker könnten ei-
niges von den Schweizern lernen, sagt 
Spitadakis und schmunzelt. Am Anfang 
habe er etwas Zeit gebraucht, um sich 
an das Leben in der Schweiz zu ge-
wöhnen – vor allem an die Ruhe: «Dass 
es so wenig Verkehr und so viel Platz 
hat, das war neu für mich», so Spitada-
kis. Zweieinhalb Jahre später hat sich 
der Familienvater offensichtlich daran 
gewöhnt – und sich gemeinsam mit 
seiner Familie ein Netzwerk aufgebaut. 
«Wir haben viele Schweizer Freunde – 
aber auch deutsche, holländische oder 
griechische», sagt Spitadakis. Er enga-
giert sich beispielsweise im Triathlon-
Verein, geht mit seinen Freunden auf 
Bike-Touren, seine Frau besucht die 
Hapkido-Schule in Cham. Auch kulturell 
ist Spitadakis interessiert – für Museums-
besuche oder Konzerte zieht es ihn aber 
eher nach Luzern oder Zürich.

Besuche in Griechenland
Vermisst er seine Heimat, seine Wur-

zeln nicht? «Schon meine Eltern sind 
viel gereist», sagt Georgios Spitadakis. 
Insofern gehöre es für ihn dazu, über-
all auf der Welt irgendwie daheim und 
viel unterwegs zu sein. Geboren wurde 
er in Belgien, in seiner Jugend hat er 
aber viel Zeit in Griechenland verbracht. 
Seine Wurzeln seien ihm sehr wichtig: 
«Ich versuche, drei- bis viermal im Jahr 
meine Verwandten auf Kreta, in Athen 
oder auf dem Dodekanes zu besuchen.» 
Nichtsdestotrotz: In Zug haben Georgi-
os Spitadakis und seine Familie ihr 
Glück gefunden. Es stimme gerade alles 
und er sei sehr glücklich hier. Und dies 
bringt er dann doch mit einem Satz in 
Englisch am besten auf den Punkt 
– «I would not mind to stay here.»

«Dass es hier so wenig Verkehr und so viel Platz hat, das war neu für mich.» 
Georgios Spitadakis im Roche-Hochhaus in Rotkreuz.
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Das elektrische Fahrrad der Zukunft entsteht in Baar
Mobilität Das Velo 
erlebt derzeit eine rasante 
technische Aufwertung. Im 
Kanton Zug wird ein spezielles 
Hightech-Bike entwickelt, 
auf das schon bald auch 
das Militär setzen kann.

Vier Jahre ist es her, dass Haiko Visser 
erstmals auf ein E-Bike stieg. Und dann 
noch auf eines. Und noch auf eines. Von 
allen getesteten E-Bikes war der gebür-
tige Holländer, der seit über 20 Jahren 
in der Schweiz lebt, enttäuscht. «Die 
gängigen E-Bikes sind von Qualität und 
Leistung her nicht für die hiesige Topo-
grafie mit Steigungen wie  zum Beispiel 
auf den Zugerberg oder den Wildspitz 
hinauf geeignet», sagt Haiko Visser. Mit 
einem Lachen fügt der Unternehmer an: 
«Sondern eher für Holland.» Nach di-
versen Rahmenbrüchen getesteter E-
Bikes habe er sich angespornt gefühlt, 
über Folgendes nachzudenken: «Was 
bräuchte es alles für ein wirklich viel-
seitiges, auch geländegängiges E-Bike?»

Betriebswirt mit technischem Flair
Haiko Visser, vor 44 Jahren in Holland 

geboren, studierte Betriebswirtschaft in 
England, den USA und der Schweiz. 
Doch eigentlich steckt auch ein grosser 
Techniker in ihm: «Nochmal jung, wür-
de ich mich heute wohl an der ETH 
einschreiben», muss er nicht lange über-
legen. Inzwischen arbeitet der zweifache 
Familienvater als selbstständiger Unter-
nehmer von seinem Büro in Baar aus. 
Zuvor war er lange Zeit bei General 
Motors angestellt. «Als Vermittler zwi-
schen Entwicklung und Kundschaft – 
meine technischen Kenntnisse haben 
sich dadurch enorm verbessert», erzählt 
der Wahlschweizer, der in diesen Tagen 
die Früchte seines jahrelangen konst-
ruktiven Denkens erntet. Bei der Ver-

marktung seiner jüngsten Arbeit sind 
ihm seine betriebswirtschaftlichen 
Kenntnisse wiederum hilfreich. Bei Hai-
ko Vissers aktueller Entwicklung handelt 
es sich um ein Hightech-E-Bike namens 
Trefecta. Dieses hat er zusammen mit 
seinen Partnern in Baar entwickelt und 
in Holland produziert. Vor gut zwei 
Wochen stellten die Start-up-Unterneh-
mer ihr Trefecta erstmals vor – beim 
Automobilrennen Grosser Preis von 
Monaco.

Kombination von viel Fachwissen
«Trefecta ist das erste komplexe Pro-

jekt unter meiner eigenen Regie und 
Verantwortung», sagt Haiko Visser stolz. 
Was in Monaco nun ein grosses Pub-
likum zu Gesicht bekam, das nahm 

seinen Anfang im Zwiegespräch des 
velobegeisterten Holländers mit seinem 
Freund Ivan Rimensberger, Veloladen-
besitzer und ehemaliger Schweizer 
Downhill-Meister. Visser blickt zurück: 
«Wir haben uns hingesetzt und ver-
sucht, verfügbare Technologie und 
Wünsche zusammenzufügen.» Bald 

wurde aus dem Dialog ein Gespräch 
unter vielen. Visser reiste nach Taiwan, 
besuchte die grossen Messen, aktivier-
te Kontakte von früher und trommelte 
sich so ein Team von rund zehn Leuten 
zusammen. Darunter hat es Industrie-
designer, Flugzeug- und Autoingenieu-
re, einen Entwicklungsleiter aus der 
Luftfahrtindustrie.

Darauf mietete das Team eine Werk-
statt und gründete im Januar 2013 die 
Firma «eMobility Concepts GmbH». 
Zum firmeninternen Team gesellen sich 
ausserdem rund 40 Leute, die extern 
am Projekt mitarbeiten. Viel Fachwissen 
habe man miteinander kombiniert, er-

klärt Haiko Visser. Vom bisherigen 
Ergebnis ist er begeistert: «Der Rahmen 
ist extrem leicht und trotzdem robust; 
dies hebt Trefecta von anderen E-Bikes 
ab. Ketten, Kabel – alles ist im Rahmen 
drinnen untergebracht wie bei einem 
Auto.» Das Hightech-E-Bike verfüge 
über eine komplett eigene Elektronik, 
einen Bordcomputer sowie eine eigens 
entwickelte Batteriesteuerung. Daphne 
Visser, Ehefrau und Geschäftspartnerin, 
lobt «Robustheit und Ausdauer». «Die-
ses E-Bike ist wie ein grünes Motorrad; 
es ist umweltfreundlich und nachhaltig. 
Es ersetzt Roller und Velo», schwärmt 
sie. Mit einem Gewicht von rund 33 Kilo 

sei es immer noch relativ leicht. Der 
Clou sei, so fügt sie begeistert an: «Das 
Velo ist faltbar und passt in einen Kof-
fer, der mitgeliefert wird.» 

Verschiedene Ausführungen
In den Verkauf soll das E-Bike in drei 

Ausführungen kommen: als Velo (bis 
zu 27 km/h), als Speed Pedelec (bis zu 
45 km/h) und als reines Geländefahr-
zeug. In der dritten Kategorie strebt 
Vissers Firma auch eine Vermarktung 
innerhalb militärischer Nutzung an: 
«Die Holländer haben in Afghanistan 
Mountainbikes eingesetzt – mit einer 
sehr guten Resonanz.» Derzeit sei man 
mit der holländischen Armee im Ge-
spräch, verrät der Unternehmer. Auch 
ein Einsatz innerhalb von Feuerwehr, 
Kurierdienst oder als Eltern-Kleinkind-
Korbrad sei möglich – dank der hohen 
Robustheit und Leistungsfähigkeit. Be-
sonders stolz ist Haiko Visser auf die 
Batterie. «Bei voller Leistung reicht sie 
auf gerader Strecke 100 Kilometer weit», 
verspricht er und fügt gleich an: «Ohne 
Einsatz von zusätzlicher Muskelkraft.»

Produktion ab 2015
Was so speziell ist, das hat natürlich 

seinen Preis. Rund 18 000 Franken kos-
tet ein Trefecta. In Monaco wurde erst 
einmal eine «limited edition» in der 
Maximalversion vorgestellt. Erst 2015 
will man in die grosse Produktion star-
ten. Die Trefecta-Bestandteile bezieht 
das Entwicklungsteam von verschiede-
nen Produzenten aus Europa und Asien. 
Wo das Hightech-Fahrrad schliesslich 
zusammengebaut wird, sei noch offen, 
sagt Haiko Visser. «Wir prüfen dies der-
zeit. Auch die Schweiz wird als mögli-
cher Produktionsort evaluiert.» Haiko 
Visser zweifelt nicht am Erfolg seines 
Hightech-E-Bikes. Die Konkurrenz sei 
zwar gross. «Es gibt jedoch momentan 
kein vergleichbares Produkt auf dem 
Markt», sagt er mit Überzeugung.

Susanne Holz
redaktion@zugerzeitung.ch

«Es gibt derzeit 
kein vergleichbares 

Produkt auf 
dem Markt.»

Haiko Visser, 
Trefecta-Entwickler

Das Hightech-Rad aus 
Zug soll demnächst in 
Produktion gehen. Es 
kostet so viel wie ein 
Kleinauto.
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